
J. Jansen: Erobern und Erinnern 2016-1-112

Jansen, Jan C.: Erobern und Erinnern. Symbol-
politik, öffentlicher Raum und französischer Kolo-
nialismus in Algerien 1830–1950. München: Ol-
denbourg Verlag 2013. ISBN: 978-3-486-72361-
8; 543 S.

Rezensiert von: Silke Mende, Seminar für
Zeitgeschichte, Universität Tübingen

Der „Sturm auf die Bastille“ am 14. Juli 1789
markiert nicht nur ein wegweisendes Ereig-
nis in der französischen wie der neueren Ge-
schichte im Allgemeinen, sondern ist auch im
heutigen Frankreich das zentrale Datum im
republikanischen Festkalender, an dem sich
das Land seines Selbstverständnisses und sei-
ner Werte versichert. Als Erinnerungsort fand
der 1880 zum Nationalfeiertag erhobene 14.
Juli selbstredend Eingang in die von Pierre
Nora seit den 1980er-Jahren herausgegebe-
nen „Lieux de Mémoire“.1 Nahezu ebenso
selbstverständlich konzentriert sich der ent-
sprechende Artikel genauso wie das Monu-
mentalwerk im Ganzen vor allem auf die Er-
innerungspolitik im französischen „Mutter-
land“.2 Auch wenn seit Noras Pionierbänden
immer wieder eine koloniale und imperiale
Weitung des boomenden Themenfeldes ein-
gefordert und teilweise auch eingelöst wor-
den ist, vermag Jan C. Jansen mit seiner Kon-
stanzer Dissertation neue eigene Akzente zu
setzen. Geht es ihm doch nicht um eine „Ge-
schichte der Erinnerung an den Kolonialis-
mus“, sondern um die „Erinnerung im Kolo-
nialismus“ (S. 4, Hervorhebung im Original).

Konkret vermisst die Studie das Verhält-
nis von Symbolpolitik, öffentlichem Raum
und französischem Kolonialismus in Algeri-
en, und das in einer beeindruckenden Lang-
zeitperspektive, die von der französischen Er-
oberung 1830 bis in die ausgehenden 1940er-
Jahre, den Vorabend des Unabhängigkeits-
krieges, reicht. Jenseits binärer Gegenüber-
stellungen – etwa von „Zentrum“ und „Peri-
pherie“, Kolonisatoren und Kolonisierten, im-
perialer Durchdringung und kolonialer Op-
position – stehen insbesondere unterschied-
liche Transfer- und Aneignungsprozesse im
Zentrum des Interesses. Ohne den gewaltsa-
men und hierarchischen Charakter der „ko-
lonialen Situation“ aus dem Blick zu ver-
lieren, gelingt es Jansen zum einen die fa-

cettenreichen erinnerungspolitischen Verbin-
dungen zwischen der französischen Metropo-
le und ihrer wichtigsten Kolonie aufzuzeigen
sowie zum anderen – und vor allem – die Rol-
le der vielfältig gegliederten und von Dyna-
miken geprägten kolonialen Gesellschaft Al-
geriens differenziert einzufangen.

Erinnerungspolitik wird als soziale Praxis
und symbolpolitischer Aushandlungsprozess
begriffen und spielt sich in dieser Studie nicht
zuletzt im lokalen Raum ab, wobei neben gro-
ßen Städten auch kleinere Orte Teil der Un-
tersuchung sind. Auf einer breiten Quellen-
basis, die sich vor allem auf Verwaltungsak-
ten unterschiedlicher administrativer Ebenen
und Stellen sowie regionale und lokale Pres-
seberichterstattung konzentriert, und die auf
Recherchen in zahlreichen französischen und
algerischen Archiven beruht, werden unter-
schiedliche Erinnerungsmedien thematisiert:
Es geht um den Bau von Denkmälern und die
Anbringung von Gedenktafeln, Gedenkritua-
le, Feiertage und Zeremonien sowie Straßen-
und Ortsnamen.

Nach einer äußerst dichten, theoretisch
versierten und umsichtig argumentierenden
Einleitung folgen sechs empirische Tiefen-
bohrungen, welche unterschiedliche Hand-
lungsfelder kolonialer Erinnerungspolitik ab-
decken. Die ersten beiden Kapitel umreißen
die unterschiedlichen Formen der Erinnerung
an die französische Eroberung Algeriens von
den 1840er-Jahren bis zum Ersten Weltkrieg,
zum einen aus der Perspektive des Militärs
(Kap. 1), zum anderen aus der Sicht der Sied-
ler, welche mit der Etablierung des Zivilre-
gimes 1870/71 zunehmend auch das erin-
nerungspolitische Regiment zu übernehmen
versuchten (Kap. 2). Der Wechsel von der
Militär- zur Zivilverwaltung ging mit einer
nochmals verschärften Ausgrenzungs- und
Unterwerfungspolitik gegenüber der indige-
nen Bevölkerung einher. Erst jetzt nahm Erin-
nerungspolitik als imperiale Herrschafts- und
Integrationspraxis an Fahrt auf. Der militäri-
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schen Eroberung folgte nun die „symbolpoli-
tische Besetzung des Landes“ (S. 461) durch
die Siedler, was sich etwa an der schnell
steigenden Zahl von Denkmalbauten sowie
zahlreichen Um- oder Neubenennungen von
Straßen und Orten bemerkbar machte. Auf
die seit den 1880er-Jahren etablierte erinne-
rungspolitische Bühne trat nun aber auch eine
wachsende Zahl unterschiedlicher Akteure.

Rund um die kolonialen Legitimationsvo-
kabeln „Assimilieren“ und „Zivilisieren“ ar-
gumentieren die beiden folgenden Kapitel.
Zunächst geht es um den bereits eingangs
erwähnten 14. Juli als französisches Natio-
nalfest (Kap. 3), womit das Verhältnis der
französischen Siedlerschaft zu anderen Grup-
pen in den Mittelpunkt rückt: zu aus ande-
ren europäischen Ländern, vornehmlich Spa-
nien, stammenden Siedlern sowie zur indi-
genen Bevölkerung. Der 14. Juli geriet zu ei-
ner Art Lackmustest in Herrschafts- und Zu-
gehörigkeitsfragen: Wer sollte sich in wel-
cher Form an den Feierlichkeiten beteiligen?
Und wie gestalteten sich die jeweiligen Ak-
tivitäten, Abwesenheiten und Aneignungen
konkret? Hier werden Anpassungsprozesse
und Bedeutungsverschiebungen beim Trans-
fer des republikanischen Festes nach Algerien
exemplarisch sichtbar. Während sich teilwei-
se bestimmte aus der Metropole stammende
Konfliktlinien (etwa zwischen glühenden Re-
publikanern und republikfeindlichem Klerus)
widerspiegelten, wurden die Feierlichkeiten
zum französischen Nationalfeiertag auch zur
Bühne für den Austrag spezifisch inneralgeri-
scher Konflikte. So galt die Anzahl der franzö-
sischen Fahnen in mehrheitlich von europäi-
schen Ausländern bewohnten Stadtvierteln
als „Stimmungsbarometer“ (S. 187) für die
Anerkennung der französischen Herrschaft.
Zudem wurden verschiedene Formen der An-
eignung des Festes durch unterschiedliche in-
digene Gruppen sichtbar, etwa durch die auf
Assimilation und Gleichberechtigung drän-
genden Eliten der Jeunes Algériens oder auch
durch antikoloniale Protestbewegungen, sei
es unter nationalistischen oder kommunisti-
schen Vorzeichen. Ein viertes Kapitel konzen-
triert sich auf die Idee der „Zivilisierungsmis-
sion“, ihre verschiedenen Träger sowie Inter-
pretationen und Indienstnahmen.

Kapitel 5 und 6 nehmen unter den Stich-

worten „Einigen“ und „Rebellieren“ das Zeit-
alter der beiden Weltkriege in den Blick. Zu-
nächst geht es (Kap. 5) um die öffentliche Er-
innerung an den Ersten Weltkrieg. Trotz der
gemeinsamen Kriegserfahrungen von Fran-
zosen und Algeriern blieb die Erinnerung
daran in den meisten Fällen geteilt. So zier-
ten die in Algerien aufgestellten Weltkriegs-
denkmäler in drei Viertel der untersuchten
Fälle zwei Listen, die Franzosen und Algerier
getrennt voneinander aufführten: „Die Mehr-
heit der Kommunen schreckte [. . . ] davor zu-
rück, die ‚Gleichheit im Tod‘ soweit zu trei-
ben, dass sie die grundlegende rassistische
Gliederung des Kolonialsystems aufgehoben
hätte.“ (S. 352) Schließlich (Kap. 6) rückt die
Herausbildung einer nationalistischen Erin-
nerungspolitik auf algerischer Seite, vor allem
seit den frühen 1940er-Jahren, ins Zentrum.
Im Mittelpunkt steht die Auseinandersetzung
um die unterschiedliche Deutung von ‘Abd
al-Qadir (1808–1883). Während reformorien-
tierte algerische Kräfte der Zwischenkriegs-
zeit zunächst nicht nur den Widerstand des
Emirs gegen die französische Eroberung, son-
dern auch dessen spätere Loyalität gegenüber
Frankreich herausstellten und teilweise auch
französische Stellen auf diese Deutung ein-
stiegen, bildete der Zweite Weltkrieg einen
Einschnitt. Weite Teile der algerischen Protest-
bewegung forderten nun die nationale Un-
abhängigkeit und boykottierten dementspre-
chend den durch das Freie Frankreich wie-
der eingeführten republikanischen Festkalen-
der und knüpften an frühere Versuche an, die
Erinnerungspolitik eines nicht-französischen
Algerien zu etablieren. Unter diesen Vorzei-
chen konnte ‘Abd al-Qadir nun nur mehr „als
Nationalist und direkter Vorläufer ihres poli-
tischen Kampfes für Unabhängigkeit“ (S. 457)
erscheinen.

Der Schluss greift die in der Einleitung auf-
geworfenen Hypothesen und Frageperspek-
tiven auf, systematisiert die übergreifenden
Ergebnisse und ordnet sie souverän in un-
terschiedliche Forschungskontexte imperialer
Geschichte ein. Das Buch schließt mit einem
Epilog, der chronologisch über den algeri-
schen Unabhängigkeitskrieg hinausweist und
die weitere Geschichte einiger beispielhafter
Denkmäler skizziert. Während viele der in die
Metropole transferierten Denkmäler zu einem
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Integrationsmoment der pieds noirs in die
französische Gesellschaft wurden, wird auch
deutlich, dass bei teilweise in Algerien ver-
bliebenen Denkmälern Aneignungsprozesse
über die algerische Unabhängigkeit hinaus-
reichten und dass die verbliebenen kolonia-
len Denkmäler häufig auch in den inneralgeri-
schen Konflikten der 1980er- und 1990er-Jahre
noch eine Rolle spielten.

So interessant und informativ dieser Aus-
blick einerseits ist, so wirkt der Epilog den-
noch wie ein zweiter Schluss, der durch sei-
nen eher deskriptiven Charakter hinter die
Stringenz des eigentlichen Schlusskapitels ein
wenig zurückzufallen droht. Ein weiterer
kleinerer Kritikpunkt ist stilistischer Natur:
Die vielen in Anführungszeichen gesetzten
Begriffe stören ein wenig den Lesefluss. Denn
es wird manchmal nicht hinreichend klar, ob
es sich um die Kennzeichnung von Zitaten
oder uneigentliche Sprechweise handelt. Das
vermag den Ertrag des Buches jedoch keines-
falls zu schmälern: Jan C. Jansen hat eine klug
konzeptionierte und äußerst anregende Stu-
die zur Vielfalt der Erinnerungspolitik im ko-
lonialen Algerien vorgelegt, die differenziert
argumentiert und einen bedeutsamen Beitrag
zum Zusammenhang von Erinnerungspolitik
und Kolonialismus darstellt.
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